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Ae ArnMiMt iltt LmijMsAst.
Nach den anülick̂en Erhebungen und den Berichten de-

Deutschen Landwirtschastsrat. der Deutschen Landwtttschasts-
Gesellschaftu. a. ist über die Ertragsfähigkeit der Ackermirt-
ichaft bei mittleren Böden auf den preußischen Morgen
l25t- Ar) ermittelt morden:

Rohertrag vor dem Krieg 100 Mark
Aufwand vor dem Krieg _ 85 Mark

. . Reinertrag
Der Aufwand verteilte sich wie folgt:

Düngung 25 Prozent
Saatgut 8
Löhne 30
Maschinen 7
Gebäude 3
Zugvieh 6 „
Futtermittel 10
Sonstiges 11 "

15 Mark.

21 00 Mark
6.50 „

25.00
6.00  „
2.50 „
5.00 „
8.50

'10.50 .,

Zusammen 100 Prozent 85.00 Mark.
Der Rohertrag 1923/24 ist in Erzeugnissen 10 Prozent

falso 90 Mark) und im Wert 20 Prozent (20 Prozent von
90 Mark also 18 Mark) geringer als vor dem Krieg.

Rohertrag 1923/24- 100 Mark (10 4- 18) -- 72 Mark.
Der Aufwand 1923/24 erhöht sich in den für Maschinen,

Gebäude und Zugvieh um 25 Prozent , für Sonstiges um
50 Prozent, was eine Aufwandssteigerung von 8.50 Mark
gegenüber der Vorkriegszeit bedeutet.

Rohertrag 1923/24 . . . . . 72 .00 Mark
Aufwand' 1923/24 (85 4- 8.50) . 93.50 „

Verlust 1923/24 . 21.50 Mark
Steuern 1923/24 . - . . . . 20.00 „

Zus. 41.50 Mark
Fortgsfallene Zinsen . . . . 15.00 „

Gesamtverlust 26.50 Mark.
Dabei sind Hypothekenzinsen und diejenigen Steuern , wie

sie die dritte Steilernotverordnung Vorsicht, noch nicht be¬
rücksichtigt!

Vorstehende Rechnung ist auf Grund des letzten gün¬
stigen  Jahrs aufgestellt, dessen Wirtschaftsergebnisse über
dom Durchschnitt der letzten Jahre lagen. Aus diesem Grunde
kaben die Zahlen als zu günstige bereits schärfste Ablehnung
.riahren . Auch sind die allgemeinen wirtschaftlichen Erschwe-
-angen und die ungeheuren Vcmkzrnsen nicht berücksichtigt
Naß ohne nennenswerte Kreditmöglichkeitenund ohne Do
kriebsroserven die heutige Krisis in kürzester Frist zum Ende

her Landwirtschaft als Fattor der nationalen Wirtschaft
führen mutz, ist klar.

Was geschieht am 15. April 1924
Die Arbeiterverbände des besetzten Gebietes sämtliche,

Richtungen haben aus Betreiben der christlichen Gewerkschaf¬
ten gemeinsame Schritte beschlossen, damit die Verlängerung
des Industrie -Abkommens nicht über die Köpfe der Arbeiter¬
schaft hinweg zustande komme. Die Arbeiter können ganz
beruhigt sein. Auch die Arbeitgeber haben, wenn man so
sagen darf , die Nase voll. Kein deutscher Industrieller wünscht
die Verlängerung der Verträge in der bisherigen Art und
Form . Das Hauptabkommen, das am 23. November vor.
Jrs . in Düsseldorf mit dem rheinisch-westfälischenBergbau
abgeschlossen wurde, läuft bekanntlich am 15. April 1924 ab.
Soll man es angesichts der bevorstehenden Berichte der Sach¬
verständigen uird in Erwartung der hoffentlich daran an¬
schließenden Entschädigungsregelung verlängern rder soll
man die Verlängerung verweigern ? Wenn man sie verwei¬
gert, was ist die Folge ? Neuer Widerstand. Neue Sanktio¬
nen der Franzosen und Belgier ? Neue Unruhen und neuer
Zusammenbruch?

Als die deutsche Industrie zögernd und ruckweise auf den
Leim ging, kam es ihr vor allem daraus an, die Erzeugung
zu sichern, die Ausfuhr zu ermöglichen und die Unkosten aus
ein erträgliches Maß zu bringen. Die Franzosen wußten
zuerst nicht, wie sie den Zusammenbruch des passiven Wider¬
stands, der für sie ein Sieg war , gegenüber der deutschen
Industrie am besten ausnützen sollten. Das allererste Ab¬
kommen, das mit der Solinger Metallmhvstrie , das.schon im
November vor dem Industrie -Vertrag abgeschlossen wurde,
war zahm und mild gegenüber dem, was später kam. Es
verpflichtete den deutschen Teil nur zur Anerkennung der
Verordnungen der Rheinlandkommission. Rasch merkte aber
der „Sieger ", daß er ganz unverhofft in die Macht gekom¬
men war und nutzte diese Macht weidlich aus . Rheinland-
kommission und Ingenieur -Kommission verständigten sich so
geschickt, daß es ganz gleich war . m-H wem die deutschen Fir¬
men verhandelten. Sie wurden von beiden Stellen mit glei¬
cher Eleganz über den Löffel balbiert.

Immer deutlicher wurde die Absicht der Besetzungsmächte,
die Rhein- und Ruhrindustrie als produktives Pfand aus¬
zubeuten und in den Dienst der Entschädigungen zu stellen.
Schließlich verwendeten die beiden genannten Instanzen nur
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mehr einen „Normalvertrag ", der den Jndustneverbänden
kurzerhand zugesandt wurde mit der Aufforderung, zu unter¬
schreiben. Die Verhandlungen brachten nur noch nebensäch¬
liche Regelungen, die in Zusatzprotokollenuntergebracht wur¬
den. Mit den Entschädigungszuschlägenzur Ausfuhrabgabe
haben Franzosen und Belgier an dis Stelle der ihnen im
Grunde gar nicht erwünschten Sachlieserungen eine Ent-
schädigungsfteuer  gesetzt . Die Abgaben an die In¬
genieur-Kommission sind so hoch, daß die Firmen nicht mehr
wissen, wie sie kalkulieren sollen. Besonders bei der wciter-
oerarbeitenden Industrie muß der Absatz infolge der hinaus¬
geschraubtenPreise stocken, auch ein recht mageres Ergebnis
fiir die Kassen der Kommision.

Und nun die politische  Seite : Die Franzosen haben
sich in den Verträgen ein Instrument geschaffen, das sie jeder¬
zeit mit furchtbarer Härte wirksam werden lassen- können.
Es ist das schärfste Druckmittel im Dienst immer neuer
Wünsche und Forderungen . Niemand wird sich wundern,
wenn dieses Instrument auch in — London angewendej
wird. Ln ihren Berichten über den Meinungsaustausch
Poincare -Mac Donald deuten die englischen Blätter bereits
etwas Aehnliches an. Es heißt da in einem Londoner Blatt,
Frankreich könne durch seinen gegenwärtigen Schritt an
der Ruhr  sich nicht in Gegensatz zu der Auffassung der
Pariser Sachverständigen stellen. „Der Schritt an der Ruhr ",
was ist er anderes, als daß Frankreich unbesehen zunächst
einmal die Verlängerung der Industrie -Verträge verlangtl

Die Industrie der besetzten Gebiete ist aber nicht in der
Lage, die unerfüllbaren finanziellen Belastungen zu trage»
Deutschland zahlt nicht mehr die Entschädigungen. Es erhall
einen Zahlungsaufschub. Soll die deutsche Industrie ap
Rhein und Rühr sich unterdessen verbluten ? Die Jndustrr»
ist in ein Netz eingesponnen, aus dem es kein Entrinnen gibh
wenn nicht die freie Wirtschaft wieder hergeftM und di«
Entschädigungsangelegenheit zwischen Deutschland und dem
ganzen Verband aus neuer, vernünftiger Grundlage geregelt
wird. Dr. K. Rupprecht.

Büchertisch.
Aus alle tu dieser Spalte angrzeigleo Bücher und Zeitschriften nimmt
die Buchhandlung von S . W. Zats er, Nagold, Bestellungen entgegen.

Die Februarnummer der Zeitschrift „Colombia " vom
Deutsch-ColumbkanischenWirtschafttdienst enthält äußerst inte¬
ressante Schilderungen von dem dortigen Wirtschaft»- und
Kulturausschwung. Dem Inhaltsverzeichnis entnehme« wir
folgende» : Columbien al» Koffeeland ; die Petroleumtndustrie
Columbiens ; die Finanzlage Columbien » ; Plan einer Schiff¬
fahrtslinie auf den beiden Flüssen Cauca und Recht. Im
Anhang finden wir ein Columb . Ftrmenverzeichnt«.

Der Tanz um das goldene Kalb
8j Don Erica  Grupe - Lörcher

(Nachdruck verboten .)

Zyria war bescheiden, wie es einem jungen Mädchen geziemte,
aber sie war absolut nicht servil und ergeben. Das gefiel
Fräulein Werner . Ueberdiss war sie ihr schnell eine wirk¬
liche Stüge geworden. Nicht nur durch ihre große musi¬
kalische Kenntnis und Beschlagenheit in künstlerischen Dingen,
nein, sie nahm ihr auch in der Repräsentation , im Anordnen
bei häuslichen Dingen, auch bei Geselligkeiten, sehr geschickt
Dispositionen ab und führte sie durch.

Kurz, Zyria war ihr schnell unentbehrlich, nicht nur als
Hausgenossin lieb geworden. Und mit dem Egoismus einer
reichen Frau fürchtete Fräulein Werner , sie bald durch eine
Heirat verlieren zu können, anstatt ihr ein eigenes Lebens¬
glück zu gönnen.

Deswegen beschloß sie, sich möglichst bald über die Ab¬
sichten und die Verhältnisse des jungen Arztes zu informieren.
Sie bemerkte aber absolut nichts Verdächtiges. Beide schienen
sich durchaus zwanglos auf zwei gegenüberstehenden Stühlen
unterhalten zu haben. Bei ihrem Eintritt erhob sich der junge
Arzt mit großer Höflichkeit, neigte sich über ihre Hand und
äußerte den Grund seines heutigen Besuches nach ihrer güti¬
gen Aufforderung von neulich. Jede seiner Bewegungen war
elegant, abgerundet, seine ganze Haltung bei aller Sicherheit
doch von höflicher Bescheidenheit. Zweifellos hatte er schon
viel in guten Kreisen verkehrt und stammte aus gutem Hause.
Auch sein Aeußeres war gewinnend. Seine Figur , über das
Mittelmaß hinausreichend, war schlank und doch kräftig. Sein
Desuchsanzug: ein schmal schwarzweitz gestreiftes Beinkleid
über dem geschweiften Cutaway , die Farbe und der Sitz der
^Krawatte, die Wahl seiner in kleiner Rundung hervorstehen¬
den Weste verriet GSschmack und den selbstverständlichen guten
Srtz, der seine Herkunft aus gutem Schneideratelier bezeugte.

Landläufige Fragen , seit wann er in Checkberg sei, wie
as ihm gefalle, ob er bereits früher hier geweilt und die Stadt

klangen zu ihm hinüber.
„Und wie haben Sie sich hier nun eingerichtet, Herr

Dockor? Haben Sie eine Garconwohnung gemietet oder sind
.Sie bereits verheiratet?"

„Ich habe meine Mutter bei mir, gnädiaes Fräulein!

Meine Mutter , die seit einigen Jahren Witwe ist, hat mich
herbegleitet und führt mir den Hausstand - "

„Soo !" Es offenbarte eine gewisse Befriedigung. „Da
sind Sie natürlich vortrefflich aufgehoben, wenn Sie Ihre
Frau Mutter bei sich haben! Vielleicht so vortrefflich, daß
Sie am Ende gar nicht ans Heiraten denken! Aber Sie
haben recht! Sehen Sie sich erst hier die ganzen Verhältnisse
für eine Praxis an ! Zum Heiraten ist es immer noch früh
genug!"

„Selbstverständlich, gnädiges Fräulein ! Ich habe gar
keinen Grund , an Heirat zu denken! Meine Mutter sorgt für
einen vortrefflichen Tisch, führt mir den Hausstand — wirk¬
lich, es liegt kein Grund für mich vor —"

Fräulein Werner war innerlich befriedigt. Frank selbst
hatte sich anscheinend bei seiner Antwort nichts Besonderes
gedacht, denn er gab ihr auf irgendeine neue Frage , welche
auf ein anderes Thema übersprang, sofort zwanglosen Be¬
scheid. Zyria aber war es, als ob eine unsichtbare Hand ihr
plötzlich beengend ans Herz griff. Mein Gott, wie nüchtern
waren seine Worte ! —.

Fräulein Werner schien nicht zu bemerken, daß Zyria jetzt
eine sehr fülle Zuhörerin blieb. Der junge Arzt gefiel ihr in
zunehmender Weise. Er war sicher über den Durchschnitt
klug, lebensgewandt und zweifellos ein guter Gesellschafter.
In ihrem Salon würde er eine gute Figur machen. Trotz¬
dem seine Gesichtszüge nicht regelmäßig waren , konnte er doch
für einen hübschen und stattlichen Mann gelten. Ein Scheitel
teilte das tiefschwarze Haar , das Schläfen in hohen und
hübschen Linien freiließ, lieber den vollen, fast ein wenig zu
weichen Lippen saß ein keckes, kleines schwarzes Schnurr¬
bärtchen, nach englischer Art zur Bürste gestutzt. Am meisten
fesselten wohl seine Augen. Sie waren voller Lebhaftigkeit
und wirkten in ihrem tiefen Dunkel groß und charakteristiscb
für seine Gesichtszüge. Sah man ihn aufmerksam im Profil
an , so fielen die für einen Mann ungewöhnlich langen und
weichen dunklen Wimpern auf.

„Vielleicht mögen Sie uns das Vergnügen bereiten und
zur Geselstgkeit sich einfinden, die wir in der „Stadthalle"
geben? Am ersten Februar ." Frank Barry horchte inter¬
essiert auf. Er hatte schon in den letzten Tagen von ver^
schiedenen Seiten gehört, der Geburtstag des Geheimrates
Werner solle diesmal in besonders festlicher Weise begangen

werden. Allerlei Gerüchte über die große Anzahl der Ein¬
geladenen und Verschiedenheit der Zerstreuungen kursierten in
der Stadt . Von denjenigen, die sich bereits einer Einladung
erfreuten, mit einer gewissen Eitelkeit weitererzählt, von deo
nicht zu Gast Gebetenen mit einigen Gramm Neid rveiter-
berichtet. Nun sollte er bereits mit zu den „Auserwählten ",
den Ein geladenen gehören! Ganz gewiß würde er nicht ver-
fehlen, m seinem hier bis jetzt erworbenen Bekannten- und
Patientenkreise von dieser Einladung zu äußern —!

„Sehr angenehm , gnädiges Fräulein ! Sehr angenehm!
Es wird mir ein Vorzug sein, mich einfinden M dürfen — !"

„Fräulein Zyrta ! Wie ist es mit den einzelnen Num-
mern unseres Programms ? Würde der Herr Dvkkv irgend¬
wie noch Mitwirken können?"

Das junge Mädchen reckte sich bei der Frage empor. „Ich
glaube kaum, daß es sich noch machen läßt, gnädiges Fräw
lein! Alle Nummern sind so gut wie fertig eingeübt. Auch in
der Rokoko-Quadrille ist seit einigen Tagen für den versetzten
Herrn Leutnant v. Winterfest) Assessorv. Bongarist ein¬
gesprungen —

„Zum Teufel!" dachte Frank , aus Zyria wiÄter auf¬
merksamer werdend, „die kleine Zyria scheint buchstäblich hier
allerlei Fäden in der Hand zu haben und viel und einfluß¬
reich hinter den Kulissen zu wirken! Fräulein Werner hat ihr
anscheinend das ganze Programm des Festabends in die
Hände gegeben! Es ist durchaus nötig, mich sehr aut mst
Zyria zu stellen, wenn ich hier eine Rolle spielen will!

' Fräulein Werner wandte sich von neuem an ihn. Ge
habe ja leider zu spät seine Bekanntschaft gemacht, um ihn
noch zu einer Mitwirkung auffordern zu können. Aber darm
möge er sich diesmal als Zuschauer einfinden.

Nach einer Weile fand er es paffend, aufzubrechen.
Draußen ging mit ihrem diskreten Anschlag die Klingel am
Entree , und das Gewirr einiger Stimmen zeigte die Ankunft
anderer Gäste zum Besuchstage an. Sie glitt durch den
Salon , drücke auf einen Knopf an der Wand und befahl dem
eintretenden Diener, dem Herrn Doktor Pelz und Hut P»
reichen. Damit war Frank dem Diener übergeben und für
heute entlassen,

(Fortsetzung folgt.)



Tagesspiegel
Die Verhandlungen zwischen Dr. Stresemann und den

Gründern der von der Deutschen Vokkspartei losgetrenntsn
Srationalkberateu Vereinigung zwecks Vsrständigung find ge¬
icheitert.

Poincare Hai die ReubSdung des Sabmetts übernommen.
MarschaS Hoch hatte in Rom eine mehrstündige Unter-

«dmrg m« MnssoÜni «nd mtt dom itaknrischon Marine-
Minist» .

Der japanische Außenminister erklärte. Japan werde die
Sowjetrqmbkk nichtanerkennen, bevor nicht che schwebenden
chtreistrnaon  befriedigend ertzdigt seien.

PoMsche Wochenschau
Das Kabinett Poincare ist gestürzt wor¬

den. Was bei den großen Kämpfen in der französischen
Kammer und im Senat nicht gelungen ist, das hat ein
verhältnismäßig unbedeutender Zwischenfall erreicht. Die
Kammer hatte am 25. März dieses Jahres die Beratung
der Pensionsgesetze  begonnen , die ein Teil der
Spargesetzvorlage der Regierung sind. Der Finanzminister
hatte beantragt , daß die Staatsarbeiter nicht in vollem
Maß pensionsberechtigt sein sollen wie die Staatsbeam¬
te« . Diese Unterscheidung führte zum Streitfall . Die Sozia¬
lsten , unterstützt von den Radikalen und den gemäßigten
Republikanern , verlangten , daß diese unterschiedliche Be¬
handlung keine Gesetzeskraft erlange und sie beantragten die
Zurückweisung der Vorlage an den Finanzausschuß. Der
Finanzininister bekämpfte den Antrag , der indessen mit 271
gegen 264 Stimmen angenommen wurde. Das war die
Süßere Ursache der Ministerkrise. Aber in letzter Linie ist
di« Krise doch aus andere Dinge zurückzuführen, denn
der Zwischenfall wäre dadurch leicht zu beseitigen gewesen,
daß mau den Finanzminister de Lasteyrie fallen ließ und
den Vorschlag des Präsidenten Millerand annahm , eine neue
Abstimmung herbeizuführen. Poincare schlug das aus . Aber
seine Stellung im Parlament ist seit längerer Zeit schwach
gewesen. Seine auswärtige Politik wurde zwar gebilligt,
lmd nach seiner Rede über die Ruhrbesetzung sprach ihm die
Kammer am 18. Januar — Poincare scheint dazu mit Ab¬
sicht den Tag der deutschen Reichsgründung gewählt zu haben
— mit 445 gegen 126 Stimmen das Vertrauen aus - Aber
bei der Beratung des Ermächtigungsgesetzes schieden sich die
Geister: das Gesetz wurde z. B. vom Senat vom 15. März
mit einer wirklichen Mehrheit von nur 6 Stimmen angenom¬
men. Ein Versagen des Ministeriums Poincare war daher
über kurz oder lang unausbleiblich, und es ist nun Tatsache
geworden, nachdem das Kabinett zwei Jahre , zwei Monate
and elf Tage geamtet hatte.

Poincare ist vom Präsidenten Millerand  aufgsfor-
den worden , die Regierung wieder zu übernehmen- Ob er
dem Ruf Folge leistet, obgleich er nach der Abstimmung
erklärte, sein Entschluß des Rücktritts sei jetzt unwider¬
ruflich, oder ob ein Ministerium Mlt neuen Männern kommt,
ist für uns Deutsche gleichgültig; wir werden in jedem Fall
keine andere Einstellung der französischen Politik Deutschland
gegenüber zu erwarten haben als bisher. Darüber soll man
sich doch in Deutschland keiner Täuschung hingeben! Es ist
die „Pariser Luft" an sich, die vielleicht noch auf lange hin¬
aus entscheidet und die auch den sachverständigen  so
gefährlich geworden ist. Mit welchem Eifer haben sie in Ber-
un gearbeitet! Sie scheinen auch zum Teil von Berlin ganz
vernünftige Vorsätze mitgenommen zu haben, so daß die
Reichsregierung voll froher Hoffnung war , Minister Strese¬
mann schon feinen „Silberstreisen" am Firmament erblicken
zu können glaubte und der geschäftige Rüchsbankpräsident
Dr. Schacht seine Goldkreditbank  hervorgezaubert
sah. Von all dem ist es wieder still geworden. Wochen sind
darüber hingegangen und die Berichte der Sachverständigen
sind noch nicht fertig. Die Pariser Presse gibt sich redlich
Mühe, sie in französischem Sinn zu beeinflussen. Und man
soll diese Bemühungen nur nicht unterschätzen! Dem Einfluß
der Pariser Umwelt ist Wilson, Lloyd Georgs, Bonar Law
und Baldwin erlegen, es wäre gar nicht zu verwundern,
wenn die Sachverständigen in Paris so bearbeitet und um¬
geknetet würden, daß sie sich selbst nicht wiedererkennen. Die
englischen Mitglieder sind nach London berufen worden, um
Mac Donald  einen Vorbericht zu erstatten und gewisse
Weisungen entgegenzunehmen. Man soll nämlich in den
Ausschüssen auf den „toten Punkt " gekommen sein, wo die
Engländer nicht mehr mitmachen zu können glaubten. Zum
drittennral wurden zwischen Mac Donald und Poincare
Briefe gewechselt— es wurde zwar zunächst von den amt¬
lichen Stellen bestricken, hinterher aber doch zugegeben —,
und der französische Botschafter in London bekam noch den
besonderen Auftrag , Mac Donald und damit seine Sachver¬
ständigen für die französische Auffassung der Entschädigungs¬
notwendigkeiten, der „Sicherheck" und einiger anderer Klei¬
nigkeiten zu gewinnen. Mac Donald scheint nicht abgeneigt
zu sein, den französischen Wünschen weit, sehr weir entgegen-
plkommen, wenn man dafür als Gradmesser die Vorschläge
««nehmen darf , auf welche sich nach den so ziemlich überein¬
stimmenden Meldungen der Pariser Blätter die Sachver¬
ständigen bereits geeinigt haben sollen. Diese Forderungen
sind sür Deutschland zum großen Teil unannehmbar , weil
sie undurchführbar sind. Man denke nur an die jährliche
Tributzahlung von 3-Milliarden Gotdmark! Die Franzosen
hatten sogar 4^ Milliarden gefordert. Konnte doch das starke
reiche Deutschland vor dem Krieg nicht mehr als 11l> Mil¬
liarden jährlich „auf die hohe Kante" bringen. In einem
Punkt soll Mac Donald indessen unerweichlich sein: für di«
„Sicherheit" Frankreichs will er, gleich den Amerikanern,
England nicht in die Fesseln eines militärischen Bündnisses
schlagen lassen, wie der Wackelmann Lloyd George einst
gewollt hatte, sondern er möchte die Sicherung dem Völ¬
kerbund.  übertragen wissen, dessen Machtspruch Deutsch¬
land gegenüber mn so wirksamer wäre , wenn Deutschland
dem Bund als Mitglied angehörte. Von dem französischen
„Selbstschutz" in Form einer dauernden Festsetzung am
Rhein und über dem Rhein will aber Mac Donald als Eng¬
länder nichts wissen, das scheint ihm zu gefährlich — für
England. Daran denkt er natürlich nicht, daß die „Sicher¬
heit" eigentlich Deutschland brauchte und nicht Frankreich.
Andererseits gilt für die Politik Frankreichs  die Ueber-

tragung der „Sicherheit" än den Völkerbund oder cm andere
Machtträger von vornherein als ausgeschlossen. Klipp und
klar wird das in der neuesten amtlichen Erklä¬
rung  ausgesprochen : welche Regierung nun auch kommen
möge, sie werde — in Absicht aus Deutschland— keine am
dere Politik  verfolgen und sie werde besonders das
Ruhrgebiet  nicht eher aus der Hand geben, bis di«
ganze Kriegsentschädigung voll bezahlt sei.

Was das bedeutet, wird vollkommen klar, wenn die Pa¬
riser E n tsch ä d i g u n g s ko m m i ss i o n, in der Frank¬
reich, England , Belgien und Italien vertreten sind, kürzlich
in ihrem Bericht für 1923 die Behauptung aufstellte, Deutsch¬
land habe seit dem Waffenstillstand bis 31. Dezember 1923
an Entschädigungen  noch nicht mehr geleistet als
8,2 Goldmilliarden.  Nach den amtlichen deutschen
Berechnungen, die eher zu nieder als zu hoch sind, wurden
in Wirklichkeit schon bis 31. Dezember 1922 Entschädigungs¬
werte in bar , in Sachlieferungen, Landgebieten, Schiffen usw.
im Betrag von 41,6 Milliarden Golümark ausgeliefert, wozu
noch sonstige Leistungen wie Besetzungskostcnusw. im Be¬
traa von 14,3 Milliarden kommen. Deutschland hat also bis
Ende 1922 im ganzen bereits den unglaublich hohen Tribut
von fast 56 Milliarden Goldmark  bezahlt . Bei
solcher Lerechnungsverschiedenheit kann man sich ungefähr
eine Vorstellung machen, wie lange Deutschland an der
Kriegsentschädigung von 132 Milliarden zu zahlen haben
wird bezw. wie lange die Franzosen sich an Rhein und Ruhr
ftstzusetzen gedenken. Man hätte gewünscht, daß die deutsche
Reichsregierung sich nicht mit der trockenen halbamtlichen
Gegenüberstellung ihrer Zahlen begnügt, sondern daß sie
gegen die Rechenkunst der Entschädigungskommission so¬
gleich  amtlich scharfen Einspruch erhoben hätte

Poincare hat einmal gefacst, die Entschädigungsfordsrun-
gen stützen sich allein auf die Schuld Deutschlands
am Krieg,  die im Friedensvertrag vom amtlichen Deutsch¬
land unterschristlich bestätigt worden sei. An der Schuldfrage,
oder richtiger an der Schuldlüge  hängt also alles. Dar¬
um hat der bayerische Ministerpräsident von Knilling
neulich seinem Unmut in einer Versammlung in München
wieder Luft gemacht, daß in dieser wichtigsten Angelegenheit
von der Reichsregierung so gut wie nichts geschehe. Alle Be¬
druckungen Deutschlands müßten von Rechtswegen sofort
aufhören und die Feindstaaten würden zu Schuldnern
Deutschlands werden, wenn die Schuldlüge entlarvt würde.
Minister Stresemann  hat sich, das muß man bei un¬
parteiischer Ueberlegung sagen, die Abwehr des hauptsächlich
gegen ihn gerichteten Vorwurfs doch etwas zu leicht gemacht,
wenn er m einer Wahlversammlung in Darmstadt erwiderte:
Von den Herren in München habe sich keiner den Kopf zer¬
brochen, wie sie es machen wollen, wenn ' sie in der Wilhslm-
straße, d. h. im Auswärtigen Reichsamt in Berlin säßen.
Ein bayrischer Minister kann natürlich nicht zugleich „in der
Wilhelmstraße sitzen" : aber in der „Bayerischen Staatszei¬
tung" wurde dann darauf hingewiesen, daß die bayerische
Regierung unmittelbar und im Reichsrat öfters versucht
habe, die amtlichen Stellen in Berlin für dis Schuldlüg«
stärker zu interessieren, daß aber alle Mühe vergeblich ge¬
wesen sei.

Wenn Dr. Stresemann als Losungswort für die Reichs¬
tagswahlen die große nationale Einheit  betank
— wofür allerdings das Zerwürfnis unter den Ministern
und Regierungen nicht̂ xerads eis mustergültiges Beispiel ist
so betonte Reichskanzler Dr. Marx  in einer Zentrumsver-
sammlung in Elberfeld den Leitgedanken der Aufr echt¬
erhalt ung der Reichseinheit , der auf den Wer
der Erfüllung  der unabwälzbaren harten Verpflichtun¬
gen führe. Das sei eher Befreiung -; - als Erfüllungs¬
politik. — Die Vertreter der Regierung haben damit Richt¬
linien gegeben, die auf ein Ziel hinauslaufen . Die Wähler¬
schaft wird am 4. Mai entscheiden, wie weit sie sich dies!
Richtlinien zu eigen macht. Bis jetzt ist glücklicherweise vor
einem Wahlkampf — die Welistad: atz der Spree natür¬
lich ausgenommen — noch wenig zu merken, und es ist zr
hoffen, daß namentlich die Karwoche  von dem Wahlge-
triebe(.verschont bleibt, worüber sich die Parteien in der
Mehrheit bereits geeinigt haben. — Vor der Stillen Woche
wird auch der Hitlerprozetz  in München sein Ende ge¬
funden haben: am 1. April soll das Urteil  verkündet wer¬
den, nachdem am 27. März die Angeklagten selbst noch zum
letzten Wort gekommen waren und General Ludendorfs
eme Ansprache an das deutsche Volk gehalten hatte, die, wi«
ein ausländischer Berichterstatter schreibt, auf die Hörer vor,
erschütternder Wirkung war . — Möge nun der Hader be¬
graben sein und der Geist der Versöhnung  seinen
Einzug halten in deutschen Landen.

Neue Nachrichten
Die neuen Steuern

Berlin , 28. März . Wie verlautet , sollen die im Reichs¬
finanzministerium bearbeiteten neuen Stsuergesetzentwürfe
einen Jahresertrag von 120 Millionen Goldmar ? aufbringen.

Neue Verhandlungen über die Beamlenbezüge
Benin , 28. März . Gestern fanden abermals Verhandlun¬

gen mit Vertretern dreier Beamtenverbände lm Reichs¬
finanzministerrum statt. Der Reichsfinanzminister erklärte,
es sei unmöglich, die Bezüge auf den 1. Mai weiter zu er¬
höhen, bevor nicht die nötige Deckung durch vermehrte
Neichseinnahmen gesichert sei.

Wahlvorbereitungen
Berlin , 28. März . Wie die „Rote Fahne " berichtet, ge¬

hören von den 820 Kandidaten der sozialdemokratischen
Rcichstagswahllisten 715 dem radikalen Flügel der „Unab¬
hängigen" an.

Vorsichtsmaßnahmen in München
München, 28. März . Die Korrespondenz Sochazewski

drill wissen, man sei darauf gefaßt, daß die Nationalsozia¬
listen in München ein« etwaige Verurteilung Hit¬
lers  nicht ruhig hinnehmen werden. Obgleich die Partei
aufgelöst und ihre Blätter unterdrückt seien, seien die Natio¬
nalsozialisten vorzüglich organisiert und haben einen Kurier¬
und Meldedienst unter sich, der überraschend schnell und gut
arbeite. Seck einigen Tagen fei eine besonders starke Rüh¬
rigkeck zu bemerken. Es seien von der Lcmdespocizei ver¬
schärfte BokkichtsmaßnahWW Mroffen . Die Polizei werde

am Dienstag, wo das Urteil verkündet wird, in Marmveres»
schaft gefetzt und die Reichswehr in den Kaftrnen marsch,bereit sein.

Der österreichische Staatshaushalt
Wien. 28. März . Das Ergebnis des Staatshaushalts fg,

1923 zeigt, daß der Fehlbetrag 1578 Milliarden Papierkron«,
oder 109,6 Millionen Goldkronen beträgt. Die VAkerbunds-
kommission hotte «inen Fehlbetrag von 226 Millionen Gold,
krönen, also mehr als das doppelte, in Anschlag gebracht.

Dos neue französische Kabinett
Paris , 28. März . Nach einer Havas -Meldung setzt st»

das neue Kabinett Poincare wie folgt zusammen: Präsides
«>>h Aeußeres : Poincare , Finanzen : Marsalftnoch nicht end»
gültig), Handel: Loucheur. Arbeiten : Troqrrer, Verkehr
Henry de Courroy , Krieg: Maginot , Kolonien: Oberst Fabry,
Marine : Vokanowski, Inneres : Chaumet oder Leygues, Hy.
gietre: Vincent, Unterricht: Jouvenel , Justiz : Bercier« Laad»
Wirtschaft: Rimbert , Besetzte Gebiete: Marin . '

Das Ende der deutschen Ainanzhoheik
Paris , 28. März . Der „Matin " weiß von den ÄÄ

schlügen des ersten Sachverständigenausschusses (Domes) zlj
berichten: Die Ordnung des deutschen Finanzwesens , die
durch eine Goldnotenbank unterstützt werden soll, wird durch
eine sehr strenge Beaufsichtigung  der Staatz^
einnahmen und -Ausgaben , durch eine international«
Anleihe  und durch einen dreijährigen  Zah.
lungsaufschub  bewerkstelligt. Auch während des letz.
Kren sind Sachlieferungen usw. zu leisten und die Besatzungs¬
kosten zu bezahlen. Die Beträge werden sich bis zum Ablach
des Zahlungsaufschubs von Jahr zu Jahr steigern.  Vo»
da ab wird Deutschland jährlich 2,5 Milliarden Gold-
mark aus den Zolleinnahmen  und aus den gegen-
wärtigen und weiteren neuen Steuern  an die Entschidi-
gungskornmisfion zu zahlen haben; ferner 1200 Millionen
Goldmark — die Zahl ist noch strittig — aus den Zipfen d«
auf die deutsch« Wirtschaft zu legenden Pfandschuld:
300 Millionen Goldmark aus den Zinsen der von der
Reichseisenbahn  zu übernehmenden Pfandfchuld. (t!
Milliarde ). Der industrielle und landwirtschaftliche Besch
würde mir einer Hypothek von zehn Milliarden zu Gunsten
einer Gesellschaft  belastet , die Schuldverschreibungen
für die gleiche Summe ausgeben würde. Dis Schuldver¬
schreibungen würden wahrend 40 Jahren 6 v. H. Zinse»
bezahlen, davon an eigentlichen Zinsen 5 v. H. und 1 v. H.
für Abzahlung. Von diesen 10 Milliarden sollen 6 Milliar¬
den der Cntfchädigungskommifsion übergeben werden. Es
soll ferner eine Gesellschaft der Neichseisenbah-
nen  geschaffen werden, deren Kapital 20 Millionen Oold-
mark vtragen würde.

Ausnahmezustand und Technische Nvlhilfe in England
London. 28. März . Die Negierung beabsichtigt, gegen

die Gewaüverfuche der Streikenden in den Verkehrsbetrie¬
ben eine Technische Nothilfe einzurichten und für die Unter- >
grundbahn , elektrische Bahn und den Kraftomnibusverkefst
Freiwillige aufzurufen, die nötigenfalls durch geeignete mili- t
iärische Kräfte ergänzt werden. Für England und Schott¬
land ist der Ausnahmezustand in Aussicht genommen und!
dis Vollzugsgewalt soll für England 7, für Schottland 2
Kommissaren übertragen werden, denen die Verfügung der
ganzen Macht des Königreichs, wie Heer, Flotte , Luftflotte,
sowie die Beschlagnahme aller Einfuhrwaren und der Ver-
kehrmittel zu Gebote steht.

Das neue Kabinett in Lüdslaviea
Belgrad , 28. März . Der bisherige Ministerpräsident Hai

das neu« Kabinett unter seinem Borsitz gebildet. Rintschitsch
bleibt Außenminister. Die Regierung hat im Abgeordneten¬
haus 135 Anhänger , die Opposition 127 Stimmen , wozu die
42 regierungsgegnerischen Stimmen der kroatischen Bauern-
abgeordneten kommen.

Wichtige Erklärung Mac Donalds
London, 28. März . Im Unterhaus fragte der liberale

Führer Asquith,  welches nach Ansicht der Regierung die ,
Lag« in Westeuropa sei; wann Mac Donald die Schriftstücke
bekannt geben wolle, die dem jüngst veröffentlichten französi¬
schen Gelbbucĥ entsprechen; was in der Entschädigungsfrage
bezüglich- es Rhein- und Ruhrgebiets beabsichtigt sei; wie es
mit dem Industrie -Abkommen stehe, das die Industrie der
besetzten Gebiet« so gut wie ganz vernichtet; welches die „un-
enthüllten Verpflichtungen" der vorigen Regierung seien,
von denen Mac Donald kürzlich gesprochen habe.

Mac Donald  erwiderte , die britische Regierung sei
nach genauer Prüfung nicht zu der Ueberzsugung gekommen,
daß die französisch-belgischen Sonderkommissionen im be¬
setzten Gebiet und das sogenannte Industrie -Abkommen de«
Verträgen und den Interessen der Verbündeten , die auf Ent¬
schädigungen Anspruch haben, zuwiderlaufen. Die Regierung
se jedoch auf gewisse Berfuche gestoßen, die darauf hinzu- »
weisen schienen, daß diese Abmachungen einen Anlaß z« i
einer neuen Verkeilung der Entschädigungen und der er-
neuten Aufrollung der Cntschädigungsfragen bilden sollten- >
Wenn dies der Fall wäre , so würde die englische Regierung
gegen die Ausführungen solcher Abmachungen unverzüglich
Einspruch erheben. Die deutsche Regierung habe z. B. gewisse
Steuergesetze erlassen, die sich auch auf das Rheinland er¬
streckten. Diese Gesetze seien der Rheinlandkommission vor¬
gelegt worden. Di« Kommission habe lediglich darüber M
entscheiden, ob diese Gesetze in irgend einer Weife die Sicher- !
heit der Besatzungstruppen gefährdeten. Obwohl Einwänd« >
in dieser Hinsicht nicht erhaben werden konnten, sei doch das s
Ansmnen gestellt worden, daß man die Anwendung dieser >
Gesetze ans das Rheinland verhindern und sie nach Gesichts-
punkte« prüfen müsse, die die Rhemlcmdkommisfionin Er- i
wägung zu ziehen keinen Anlaß habe. Wir ließen gegenüber
derartigen Anregungen über unsere Stellungnahme keine«
Zweifft . Es sei angeregt worden, daß diese Kommission«
und Ausschüsse Verantwortung , Pflichten und Reckte auf stH
nehmen sollten, die ihnen nicht zuständen. Die Politik, a»
her die britische, Regierung streng und unbeirrt Mhatte , U
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M . baß diese' MrsMrfle "und Kömmissionen aus Ne ihnen
Urgewiesenen Obliegenheiten und Pflichten beschränkt wer¬
den müßten , und daß ihnen nicht gestattet werden dürfe, dicsi
prenzen auch nur im geringsten zu überschreit««.

In Beantwortung e;" es Zurnis betreffend die Pfalz er¬
widerte Mac Donald daß dieser Fall einen Punkt darstelle,
jwo die Schwierigkeiten sehr groß seien. Wir sahen uns , fuhr
Mac Donald fort, einer separatistischen Bewegung gegenüber,
«e nicht nur von innen unterstützt wurde — mehr möchte
ch darüber nicht sagen — und wir hatten der Regelung dre-
er Angelegenheit näherzutreten . Was die Gendarmerie und
üe französischen Truppen im Saargebiet angeht, so erklärte
Nac Donald, es sei klar, daß die französischenTruppe « zu
>en, frühestmöglichen Termin aus dem Saar gebiet zurück¬
gezogen werden solle«, daß sie aber nicht eher zurückgezogen
werden können, bevor nicht die Saargendarmerie an ihre
Melle trete. Bisher habe es sich indessen als unmöglich er-
jiviesen, mehr als 200 Mann Gendarmerie anzustellen. Mik
Rücksicht auf die französische Sicherheit erklärt sich Mac Do-
«ald fest davon überzeugt, daß Frankreich durch irgend welche
Sonderabkommen niemals eine Sicherheit erlangen könne,
da es Länder von irgend welcher Bedeutung niemals MN
Abschluß eines derartigen Vertrags gewinnen würde. Die
britische Regierung strebe nach einer Garantiegemeinschast
wie dem Völkerbund, da ein tatsächlicher und wirtschaftlicher
Stand von ^moralischem Charakter nur aus der Grundlage
der Völkerversöhnung, der Schiedsgerichtsbarkeit und einer
unparteiische Rechtsprechung errichtet werden könne. As-
quith habe recht mit der Bemerkung, daß Frankreich, Bel¬
gien «nd England sich entschließen müßten, Deutschland zum
Eintritt in den Völkerbund zu gewinnen, wenn der Völker¬
bund die Zwecke erfüllen jolbe, die er wohl erfuLen könne.

scha« am 'L. und 3. UpM m Mw wurden insgesamt 308
Zuchtschase und Böcke angemeldet. Zur Versteigerung kom¬
men 174 Böcke,

Calw , 28 März . Unfall.  Am Donnerstag abend
gegen 6 Uhr stürzte der 10 Jahre alte Sohn des Bremser«
Flick bet der Perrot ' schen Stellfalle , einem beliebten Spiel¬
platz der Kinder, in die Nagold. Zwei wackere Nachbarn
retteten den hilfesuchenden Kleinen.

«ine MsgvstM rmter de« Hamm« . Während d«s
Krieg» fprimg sicht Nacht Äwa 12 Kilometer südlichv n
Asuyark, a« der Bucht, Äe Kssgsftrrdt Port Remark
ruf, die Äs Hcmpbrrt der Heeresversorgung zu gelten hat.
Oie GrSnd»«g MnsaU über 136 000 Acker Tovd mit gepsta-
berts« Strahl , die 10 bis 23 Met« breit find; cuiß« d:m
M > Wer W Kilometer Trsinbatz-usträngL vorhanden, dis
«miMelbaveN Anschluß « l iür P « »rchch>äni»° und Ne Cen°
plÄ-Bsh » vs« New TersiH haben, zwei Bahnhöfe und neun
Lagerhäuser ans HoUMgekn. Dsn Seeverkehr vermittsg
W Ä) Meter tiefer Ks« ck««- em M Meier breites und
der 1200 Meter langes , mit 16 bewcMche« Rampe« ver-
el-enes Dock. Außerdem sind Baracken »üd Quartiere , ein«
heizarckage, Feuerwehr , Spital , Pmnpan ^ g?, Wafferle' -nng.
tzektrisihe Kraftanlage , Abflußkanäle und eine Anzahl
dchuppen vorhanden. Die ganze Schöpfung hol sein- :t
mgezählte Millioncu gekostet. Jetzt wird sie zum isst' >-
sitzen Verkauf a»sgsbobm. Z« Port Newark liefen auch die
»rutsche« KriegsbestestÄcke, die der in Krippenhetm n Bai n
«ebovene Abgeordnete JnkE Koh«  aus San Frsnc eo
ibers Minze Land hin »ertesten möchte, während vernüns-
kgeve Leute vs« einer ssÄhm Ber« o:gung der Kriegsstim-
»u«S drtt»g»rrb abcaw».

Württemberg
Skuttgark, 28. März . Drei Verordnungen.  Das

Staatsministerium hat am 27. März auf Grund des Ermäch¬
tigungsgesetzeŝdrei Verordnungen erlassen. Durch die erste
wird das Korperschaftspeusionsgesetz  in dem
Dirm geändert, daß im Zusammenhang mit der nunmehrigen
Gehaltsregelung einzelne Verrvalttmgsgeschäfte bei der Pen-
sicmLkasse vereinfacht werden, womit eine Verminderung des
Lerwaltungsaufwands verbunden ist; ferner wird eine Bes¬
serung der Einnahmen der Kasse, sowie ein Abbau und eine
vereinfachte Bildung ihres Verwaltungskörpers herbeige¬
führt. Die zweite Verordnung ermächtigt das Ministerium
des Innern , in Abweichung von den geltenden Gesetzesbestim¬
mungen Vorschriften zu erlafssn, aus Grund deren die der
Aussicht des Ministeriums des Innern unterstehenden öffent¬
lichen Körperschaftenvon der Aufstellung eines Vor¬
anschlags  für das . Rechnungsjahr 1923 absehen  kön¬
nen. Die dritte setzt die Amtskörperschaftsbei"
träge  zu den Gehalten der Oberamtstierärzte  mit
Wirkung vom 1. Januar 1924 an bis auf weiteres auf 400
Boldmark jährlich fest.

Berufung . In dem Veleidigungsprozeß gegen Dr.
Schmückle wegen der Aufführung von „Dantons Tod" am
Württ . Landestheater ist gegen das freisprechende Urteil der
Strafkammer sowohl von der Staatsanwaltschaft wie vo»
dm Nebenklägern Revision eingelegt worden. '

ep. Frauentag des Ev. Volksbunds. Am 26. und 27.
März fand in Stuttgart ein Frauentag des Ev. Volksbunds
statt, zu dem sich gegen 200 Vertreterinnen aus dem ganzen
Land zusammenfanden. Nachdem die Tagung am Mittwoch
abend durch einen öffentlichen Vortrag über Iugendhilfe als
Ausgabe des Einzelnen und der Gemeinde eröffnet war.
smrde am Donnerstag Wer Mütteranfgaben an der Ju¬
gend, den Alten, Einsamen und Notleidenden auf Grund
treffsicher, von warmherzigem praktischen Christentum durch¬
wehter Vorträge führender Frauen verhandelt. Der Frauen¬
tag nahm nach sehr fruchtbarem Verlauf noch Entschließun¬
gen cm für Einstellung der politischen Wahlversammlungen
während der Karwoche (17.—21. Aprils und im Blick auf d e
Neugestaltung der amtlichen Fürfirge für Erhaltung der be¬
ruflichen sozialen Kräfte und der Zentralleitung für Wohl¬
tätigkeit.

« . vom Verein für christliche Kunst. Nachdem Prälat
p. Dr. Merz infolge seiner Wahl zum Kirchenpräsioenten
t« Vorsitz im Verein für christliche Kunst niedergelegt hat,
purd« Prälat D. Dr. Holzinger  vom Vorst-md zum
borsitzenden gewählt.

Die Strafkammer hat den 19 I . alten Kaufmann Karl
Ernst Schurr von hier wegen zahlreicher Scheckschrvindeleieu
P« 1 Jahr 3 Monaten Gefängnis verurteilt.

Vom Tage. Auf dem Eisenbahngelände beim alten Nord-
bahnhof ist ein 74 Jahre alter Eisenbahnarbeiter dadurch
Kdsich verunglückt, daß er, zwischen den Schienen gehend,
«ms Unvorsichtigkeit zwischen zwei Eilgüterzüge geriet. —
Ein 57 Jahre alter Mann sprang in selbstmörderischer Absicht
in den oberen Anlagensee. Er wurde von Vorübergehende»
gerettet. — In einem Hause der Brennerstraße verübte ein
82 Jahre altes Dienstmädchen durch Einatmen vnn Gas einen
Selbstmordversuch. Nach erfolgreicher Anwendung des
Sauerstoffapparats wurde die Lebensmüde nach dem Katha-
ri»ttiHospital verbracht.

Aus dem Lande
Tübingen, 27. März . Verurteilung.  Die Straf¬

kammer hat den früheren OberpostfchaffnerGustav Epple
von Grabenstetten, der sich beim Postamt Urach Unregel¬
mäßigkeiten zuschulden komme« keß, zu 9 Monaten Gefäng¬
nis verurteilt.

GNrpmgen, 28. März . Personalabbau bei der
^t ° dtverwalt « « g.  In der Zeit vom 1. Oktober
1923 bis zum 1. Juki 1924 find bei der Stadtverwaltung
ousgeschieden und scheiden noch aus : 11 Beamte und 15 An¬
gestellte. Es verbleiben im städt. Dienst 67 Beamte, 1 Ge¬
hilfe und 27 Angestellte. Am 1. April 1914 warenvorh rndenr
V2 Beamte und 8 Angestellte.
. 28. März. Landesschafscha «. Zu der von
der Wrirtt. Landwirtschaftskammer veranstalteten Landes-

WSrtt . Landestheater
Großes Haus. 2. April D 28: Jrrelohe (7—9 45). —-

3. C 28: Die Jüdin (7—10.15). — 4.: Aida (7—10.15). — 5.:
Faust 1. Teil (5.30—10). — 6.: Oberon (6.30- 9.30). — 7.:
Tanzabend (7.30—9.30).

kleines Haus. 31. März A 30: Der arme Konrad (7 bis
10.15). — 1. April E 30: Hüte dich vor stillem Wasser (7.30
bis 9.30). — 3. F 30: Vincent (7.30—9.45). — 4. B 30:
Osdipus der Tyrann (7.30—9). — 5.: Sondermiete für Aus¬
wärtige . 15: Zar und Zimnrermann (6.30—9.15). — 6.: Ro¬
bert und Bertram (7.W—3.45). — 7. C 29: Vincent (7.30
bis 9.45).

Vom Aubau der Frühkartoffeln
Die Entwicklung der Frühkartoffel bedarf nur kurzer«

Fett. I » knapp dr« Monaten ist sie oeretts beendet. Di«
Ernte kommt zur rechten Zeit, wenn die Vorräte der Wmter-
kartoffeln zu Ende gehe«. Die Kartost .' stücke werden olsc
frühzeitig frei, so daß sine Rachfrucht darauf folgen kann.
Das sind Vorteile, die hoch anzujchlagsn find

Bei Anbau der Frühkartoffeln ist zu bedenken, daß di«
Pflanze, wenn sie in wenigen Wochen ihres Wachstums an¬
nähernd dos leisten soll, was die spätere« Sorte « in de«
doppelten Zeit zu vollbringe» vermöge«, dementsprechend
mit besonderer Sorgfalt zu behandeln ist.

Vor allem muß mau de« Frühkartoffeln ckn recht behag¬
liches Rest in geschützter, warmer L«Ke und in gut durch¬
arbeitet« « Bode« bereite«, der r« alter Kraft und in b-stem
Kuktnrzustand sich befindet. Rur dann lohnt sich Mühe iwt>
Arbeit durch reichen Ertrag.

Wenn der KartoffÄacksr nicht schon im Herbst nach alte,
Regel umgegraben und glerchzeisig gedüngt worden ist, muß
das Bexsäumte nunmehr »achgehokt werden, jedoch mit dem
Unterschied, daß jetzt gänKch verwester Stallmist unterzu¬
bringen ist, also Dünger, deren Ncchrstoffe schon vollständ g
ausgeschchssen der Pflanze bereits crrst der ersten Entwick¬
lungsstufe zur Verfügung stehen. Alls diese Weise fördern
wir das WachÄum von Anfang an und «chatte« kräftig«,
widerstandsfähige Pflanzen.

Es empfiehlt fich, die Wirkung des Stallmistes noch-durch
künstlichen DüngerM  unter stützen. Besonders gilt es,
tun großen Kalibedarf der Kartoffel zu befriedigen. Des¬
halb ist es gut, zunächst schon frühzeitig 1 Kilogramm 40pro-
zentiges Kali und etwa 14 Tage vor dem Pflanzen ein halbem
Kilogramm Superphosphat für ein Ar le'cht unterzubringr «.
Schließlich kann noch ein halbes Kilogramm Chilesalpeter
oder sthwcfelsaures Ammoniak beim Aufläufen der Kar¬
toffeln als Kopfdünger gegeben werden. Dos Ausstreue«
dieser Salze darf jedoch mir bei trockenem Wetter und « tl
aus den vollständig abgetrockneten Acker geschehe«.

Es ist selbstverständlich und für dis Reifezeit und de«
Ertrag von Wichtigkeit, die richtige Sorte  zu wählen«
Als früheste Sorten , die bereits in der ersten Häffte de-l
Monats Juli reifen, haben fich Frühe weiße Sechswochenj
Pcmffens Alpha und Jumkartoffeln bewährt. In der zwei¬
ten Hälfte des IM reifen Kaiserkrone, Richters ovale Früh-
blaue, Kuckuck, Paulsens IM , Frühe Rose und Stella . Alt
mittelfrühe Sorte können empfohlen werden: Royal Kidnay,
Starkenbauer Frühe , Schneeflocke, Odemväldsr Blaue , ESai
Böhms , Ideal u. a.

Allerdings muß darauf aufmerksam gemacht werden, daß
die Reifezeit  von verschiedenen Dngen , wie Boden
vüngungs - und Witterungsverhältrnsien und von dem frübe-
ken Zeitpunkt des Auspflanzens abhängig ist und deshalb
kein« feststehende ist. Ebenso steht es m t der Ertragfähig¬
keit, die mit der späteren Reisezeit der -' - zeln« r Sort « r zrr-
nimntt.

Bon besonderem Vorteil ist es, die Frühkartoffeln io früt
als »s der Zustand des Bodens und der Witterung erlaubt
»u pflanzen. Im allgemeinen kann die Ansaat i« Süd-
deutschlsnd unter normalen Verhältnisse»» bereits AusgunOi
März geschchen-

Zur Beschleunigung der Reifezeit hat sich das Dorkeb
in e n der Saatkartoffeln sehr gut bewährt. Dieses Verfahren
besteht darin , daß man schon Mitte Februar die Knolle«
mit ihrem Gipselende nach oben in flache handliche Kasten,
wozu fich die bekannten Böcklingkasten sehr gut eignen, dich«
nebeneinander stellt. Diese so gefüllten Kasten werde« i«
einen warmen , Hellen Raum , der wenig gelüftet wird , «uf-
gcsiellt. Man kann mehrere Kästen übereinander schichte^
jedoch muß jede Knolle genügend Luft und Licht erhalten«
Dadurch entwickeln sich kurze, gedruygenê und vor allem träft

Ege TrreSe. EW« aM 'Täge ^vvr dem Auökegen fft es rat¬
sam, die Kasten mit den gekeimten Knollen z« ibrer Al r-
kmZ- in eine« kühlen Raum und zuletzt m die Gari .msiu d«
«och 1—2 (natürlich nur frostfrei) Tag : zu stellen. Don«
werde« die Knollen sorgfältig mit der Hand, das Gipfelend«
«ach oben in die Pflanzlöcher gelegt und di: Erde wird be-
huiscm-l darüber gebracht. Bei der Pflanzung Höst man
eine Airswahl unter den Knollen und läßt die phlecht ge¬
keimten zurück, wodurch von vornherein Lücken vor gebeugt
wird. Die Reihenweite ist bei den frühen, wie mittelfrühen
^rten dieselbe und beträgt 40 Zentimeier . bayê en können
btt frühen in den Reihen enger (etwa 3S Zentimeter), die
mittelfrühen etwas weiter (50 Zentimeter), gesetzt werden.

Im übrigen werden die frühen Sotten wie die Smt-
tartoffeln behandelt, also nach dem Auslaufen durchgeh mki
und nach etwa 10 Tagen gehäufelt. Treten Nachtfröste erma
Mitte Mm ein, dann find die Kartoffelpflanzsn durch strohi¬
gen Dünger oder leichte Decken zu schützen.

Aus Stadt und Land.
Nagold, den 29. März 1924.

Wi - Sonntag.
Man hat es noch selten so leicht genommen mtt dem Men¬

schenleben wie heutzutage. Da liest du in deiner Zeitung«
eine ganze Reche herunter von Mord und Selbstmord, vo»
Totschlag und Unglücksfall, von Kindersterblichkeit und Hun-

j ge.-krankheiten. Aber das alles läßt viele innerlich ganz kalt,
man fühlt sich ja nicht als Täter oder der Betroffene. Woher
kommt solche Abgestumpftheit? Man hat sich in ssiivm eige¬
nen Herzen so ans Töten gewöhnt. Nicht, daß man Bttck
vergößel Aber man läßt - den feindseligen Gedan¬
ken freien Raum.  Sie haben ihr Mordhmdwerk bej
jo vielen anfgnwmmen . Freundschaft und Gemeinschaft.
Liebe und Treue , Glaube und gegenseitiges Vertrauen find
jo vielfach totgeschlagen oder erdrückt in Familie , Gemeinde,
Volk. Neid und Haß dürfen oft alles verwüsten. Und sie
machen ganze Arbeit. Sie würgen auch das Leben desse»
ab, der sie in seinem Herzen duldet Darus » erschrick, wen«
dir dar Leben der andern so gleichgültig iü, ob du nicht selbst
schon«» Herzen tot biftt M. 8t.

„Donnert'« im Märze», so schueit's im Mai !" Bet
der - «st 'gen Gewitterst mmung konnte man am Nachmittag
den e sten Donner in diesem Jahre hören. Hoffen wir, daß
die alte Bauernregel nicht zurriffl. — In Bernick soll vor-
pkstern von Foistwart Gommel die erste Schnepfe geschossen
worden sein.

Krankenverfichervugsbeiträge für Dienstboten. Die
Nllp. Ontkrankei,kaffe schreibt un- : Ja dem Bericht über
eine Versammlung des landw. Bezirktoereins ist u. a. gesagt,
,daß dte K ankenversicherungsdetträge für die Dienstboten
zu hoch seien und daß sie sitzt unbedingt den Frtedentbet-
uägen angepatzt werden sollten, die Familienhilfe sei ein Un¬
fug, weil sie häufti mitzbiaucht werde". Wir fühlen uns
velpfl chtet, drm Kritikus unsere Ausführungen im „Gesell¬
schafter" Nr. 25/1924 i>s Ge ächtni« zurückzuruseu, worin
fistgestellt wurde, «atz die KrankenveisicherungSbeiträge für
D ei stbolen gegenüber dem Jahre 1914 r ur um 2"/» höher
sind; der Wochenbeftrag bet ug damals 33 j tzt durch»
schntltsich L9 des sind beschetdere Bemühe , die einem
Vergleich der Vo>krieg«preise für landw. Grzeuzmsse gegen¬
über den gegenwärtig wi der sich steigernden sehr wohl stand¬
haften können. — Die Familtenhttte ist heule mehr denn je
eine Volksnotwerttigkeit, weil der Arbeiter mit seinem kärg¬
lichen Lohn autz-rstande ich im Falle der Erkrankung von
Fron und Kind A zt , Apotheker- oder gar Krankenhauskosten
zu bezahlen. Einem Mitzbiauch ist dadurch vorgebeugt wor¬
den, datz die Familienangehörigen 50°/o der Apotheke»kosten
selbst zu tragen haben. UebrigenS bezahlen die Landwirte
bezw. Dienstherrschaf en an den Familtenhilfekosten keinen
Pfennig , denn es ist z rhlenwäßtg nachgewtesen, daß die Bei¬
träge der Dtenstooten zur Deckung der auf sie entfallenden
Ausgaben n cht auSreichen würden. Eher kann behauptet
werden, datz die Ausgaben für die Dienstboten Zuschüsse von
anderen BerstcherungSgiuppen benötigen.

Herrn Lmil ZMser
gewidmet in treuer Landsmannschaft und Freundschaft

von G. H. Kläger.
Ein Nachklang zu seinem 80. Geburtstag.

1. „Wie die Jugend sei Dein Alter !"
Hold erfüllt es sich an Ihnen,
Dieses Wort . — Denn wie im Frühling
Seh 'n wir noch Ihr Leben grünen.

2. Und des Menschenalters Grenze,
Von dem „Buch" uns zugeschnitten,
Haben Sie , gesund am Leibe,
Frisch am Geiste, überschritten.

3. Und weil Arbeit Sie und Mühe
Eich zur Aufgab ' auserlesen.
Ist Ihr Leben schön und köstlich
u -d voll edler Frucht gewesen.

4. Und Sie durften Hand anlegen
An des Geistes höyern Werken.
Durften Tausenden die Seele
Auf dem Lebenswege stärken.

ki. Und fie haben Ihren Namen
Bielen in das Herz gegraben.
Die für Sie , wie ich, nun heute
Dank und gute Wünsche Haben.

5. Und ich möchl ' im Namen vieler
Diesen Dank- und Wunschesscgen
Ihnen in dem eignen „Blatte"
Nun zu Ihren Füßen legen.

7. Mögen Sie dem schönen Schwarzwald
Lange noch „G sellschaft" leisten.
Aber unsrem lieben Nagold
Und dem eignen Haus ' am meisten.

Aus der Fülle von Glückwünschen, die unserem greisen Jubilar
von nah und fern zugingen , geben wir ge ne obiges Gedicht wieder,
gleichzeitig allen denen herzlich danken», die sein gedacht.
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Bom Schutz der Natur. War Naturschutz ist und warum
er so dringend oonnören ist, hat unr Herr Forstmeister Feucht-
Teinach am Donner »tag Abend im Seminar gezerzk Sr
ging aur vom Schutz alter Bäume, abenteuerlicher Wuchs
formen, gewaltiger Jrrblöcke au« der Eizzril und seltener
dem Ausßerben naher Pflanz -n und Tiere. Aber nicht nur
Seltenheiten soll man schützen, auch bezeichnende Landschaf¬
ten sollen da und dort in natürlicher Unberührtheit erhallen
bleiben. Und wo das Eingreifen menschlicher Kulturarbeit
unvermeidlich ist, kann das Landschaftsbtld durch Anpassung
der Bauwerke an die natürliche Umgebung vor Verschande
lung gerettet werden. Eine Straße mit ihrer Baumreihe
oder eine Eisenbahn kanu sich elegant wie eine Höhenlinie
dem Gelände anschmiegen, di« störende Wirkung einer Fabrik-
schlots oder eine» Gasometers kann durch geschickt gepflanzte
Bäume abgeschwächtwerden. Brunnen brauchen nicht not- !
wendig au» Gußeisen zu sein und Wegzeiger sich nicht plakat¬
artig aufzudränaen , Reklame gehört überhaupt nicht in die -
Landschaft. Bester al» viele Worte warben für den Natur¬
schutz die vielen mit inniger Liebe zur Heimat au<gewählten
Lichtbilder. Wer möchte nicht bie prächtigen Bilder, gute und
schlechte Beispiele, zu Nutz und Freude selbst besitzen? Ec
wird die Mehrzahl in Feuchtr Büchlein: . Der Naturschutz in
Württemberg ' wiederfiudenI Der Berfaster hat er bezetch »
nenderweise denen gewidmet, di« trotz aller Not im Geld- I
erwerb nicht da» Höchste sehen. Und zu diesen wollen wir l
doch alle gehören? I

Fahrplanändermtge«. Wir machen darauf aufmerksam, !
daß ab 1. April 1924 im Fahrplan folgende Aenderunge» !
etntreten : Der F -Ühzug
nach Altensteig fährt ab : Nagold (Stadt ) 7.26 (nicht 8.01)
von „ „ . Altensteig 5.00 ( „ 6.15)

Die Frühzüge nach R chtung Pforzheim fahren:
Nagold ab : 4 SI (nicht 5.13) und 6.02 nicht (6.15)

Richtung Horb:
Nagold ab 6.44 (nur Werktags, ausgenommen Samstag .)

Radsport. Mit 1 Stunde Verspätung eröffnete der Vor¬
sitzende, Kam. Fritz Gauß Nagold, die sehr zahlreich besucht«
Versammlung . Die Tagesordnung umfaßte : 1. Jahresbericht
r . Kassenbericht, 3. Bericht von der Landesoersammlung , 4 Fest-
legung des Gaufestes, 5. Wahlen, 6. Verschiedenes. — Au« dem
Jahresbericht ist folgendes zu entnehmen : Am 11. März
fand in Hochdorf im Gasth. z. Waldhorn die Hauptversamm¬
lung statt, eine FcühjahrSausfahrt auf den Hohenzollern eröff¬
nete die Sportslättgkett des Gaues , die aber in Bezug auf
Beteiligung in keiner Weise befriedigte. Der gastgebende,
Verein Hechingen bot sein Möglichstes und schon in Hinsicht
besten wäre eine zahlreichere Beteiligung wünschenswert gewesen.
Unser schönes Gaufest in Nagold wird allen unvergeßlich bleiben,
denen es mögltchjwac, diesem anzuwohnen. Die Ausschußsitzung
am 12. August in Effringen wird durch Verlesen des Proto¬
kolls beleuchtet. Der 2. Gauaulflug auf Ltchienftetn und Nebel-
Höhle war wieder nicht gut besucht und der Gauvorstand er¬
wartet künftig ganz entschieden mehr Interesse an den Wander¬
fahrten. — Kassier Bäuerl e-Rohrdorf berichtet,daß der oor.Jahr
beschlossene Beitrag von 24 Vereinen bezahlt wurde, während 8
Vereine dies nicht sür nötig hielten ; erwähnt seinoch eine Stiftung
Haizmann . Die Geldentwertung macht die ordnungsmäßige
Aufstellung einer Bilanz unmöglich. Nachdem der Vorstand
dem Kassier für seine pflichtgetreue Sachwaltung herzlich ge¬
dankt. wird dem Kassier Entlastung erteilt. — Die Neufest¬
setzung des Gaubeitrags wird nach langem Hin und Her wie
folgt geregelt: 5 pro Verein und Jahr und 20 ^ pro Mit¬
glied und Jahr . — Der von Vorstand Gauß erstattete Bericht
von der Landesversammlung enthält folgende» erwähnen»
werte : Jede « Mitglied zahlt künftig 3 Jahresbeitrag , eine
wettere Mark zahlt jeder für die Zeitung . Der Radsport".
Von den 3 fallen künftig 20°/» der Gaukaffe zu Haftpflicht
und Unfallversicherung hat der Verband selbst übernommen.
— Bet der Festlegung des Gau festes waren von 3 Bewer¬
bern zu entscheiden. In der geheimen Abstimmung fielen 12
Stimmen auf Mötztngen , 9 Stimmen auf Hochdorf und 4
Stimmen auf Sulz . Nach Bekanntgabe des Ergebnisses ver¬
läßt Hochdorf den Saal , trotzdem der Vorsitzende der Ver¬
sammlung warm ans Herz legt, daß dte andern Feste der
Eauvereine genau so zu besuchen sind, wie das Gaufest selbst.
Als Festtag hat Mötzingen den 24 . Juni  gewählt . — Die
vom Ausschuß vorbereiteten und in einem prov. Druck vor¬

liegenden Satzungsänderungen werden noch dvrchgesprochen
und endgültig sestgelegt. Die Wahlen  brachten kein neues
Bild. Dte Vorstand schaft wurde ein stimmig wtedergewählt,
obwohl es bei der Debatte aussah, als ob man mit derselben
nicht zufrieden sei. Als 1. Vorstand funktioniert Kam. Schlosser-
mstr. Gauß , 2. Vorst. Fr . Huß,  Kassier Bäuerle  Rohrdorf,
1. Fahrwart Teufel-Vollmaringen , 2. Fahrwart Gotrl. Weip-
perl Oberjeitingen. Zum Sportausschuß wurde aus dem un¬
teren Bezirk noch zugewählt Schmtd Rotfrlden. Als Fiütz-
jahrsausfabrt wurde der 25. Mat mit einer Wanderfahrt
nach Böblingen und der Pfingstmontag mit einer Wander¬
fahrt nach Wtldbad bestimmt. Festttermine im Gau sind
noch: 11. Mat Radf.Ver. Salz Stiftungsfest mit Banner¬
wethe, 18. Mat Radf.-Ver. Spielbrrg Bannerweihe , 15. Juni
Radf.Ver. Effringen Bannerweihe , 6. Juli Radf -Ver. Giöm-
bach Bannerweihe sowie Hochdorf OA. Horb. Der Vorstand
schließt hierauf die rege verlaufene Versammlung.

Vom Obstbau.
Gute Obskaussichken. Nach einer so geringen Obsternte,

wie wir sie im verflossenen Jahr hatten, war zu erwarten,
daß die Obstbäume einen reichlichen Blütenaniatz zeigen wer¬
den. Die Annahme bestätigt sich fast allenthalben: Alle Sor¬
ten, vornehmlich aber Birnen , zeigen reichliche und kräftige
Knospen, wovon man sich jetzt beim Aussichten der Obst¬
bäume überzeugen kann.

Hak die strenge Kälte unsere« Obstbäumen geschadet?
Der Gärtner konnte schon im Herbst bei einer Durchmuste¬
rung seiner Obschäume mit Befriedigung feststellen, daß ihr
junges Holz infolge der günstigen Witterung völlig ausgereist
war . Insbesondere hatte die Rinde des jungen Triebs die
notwendige Festigkeit erlangt , die ihr den Charakter einer
Schutzhülle der inneren Teile gegen Nässe und Külte verleiht.
Außerdem hatte sich ein widerstandsfähiger, fester Holzkörper
m den Zweigen gebildet, in dem eine Menge Stärkemehl,
jene Baustoffe abgelagert worden sind, die im Frühjahr zur
raschen Entwicklung der Blätter und Blüten zur Verfügung
stehen. Die Gelehrten sind nun der Ansicht, daß auch mit
dem Protoplasma , das als schleimige Masse die Zellen er¬
füllt, eine wichtige Veränderung vorgegangen ist, die diesen
Lebensträger der Pflanzen ebenfalls gegen die Kälte wider¬
standsfähig macht. Worin jedoch diese Anvastuna des Vroto-
plasmas an niedere Temperaturen besteht, ob sie insbeson¬
dere chemischer Natur ist, das konnte bis jetzt nickt ergründet
werden. Trotzdem muß ein solcher Vorgang in dem Proto¬
plasma vor sich gehen, da mit seiner Abtötung auch der Tod
für die ganze Pflanze notgedrungen eintreten muß. Schließ¬
lich haben sich die Gebölze beizeiten des sogenannten Be¬
triebswassers , das die Aufgabe hatte, ihnen die im Boden
gelösten Nährstoffe zuzuführen, entledigt, damit es nicht bei
eintretender Kälte gefriert und die Leitungsweae innerhalb
des Stamms und der Aeste sprengt oder zerreißt. Cs wird
also im Herbst in der Behausung der Pflanze 'der Saftstram
gewissermaßen abgestellt, wie im Haus die Wasserleitung an
Balten Tagen . Das geschieht einfach dadurch, daß im Spät¬
herbst die Wurzeln ihre saugende Tätigkeit einstellen, wäh-
rend die Blätter das noch in der Pflanze vorbandene Wasser
vostauf verdunsten. So bildet die Winterkä^ e aller Wahr¬
scheinlichkeit nach, wenn sie nickt allzu strenge ist und zu lanac
Zeit anhält , für Bäume und Sträucher keine besondere Ge-
fähr .ẑ Berschiedene Bäume vermögen nach langjähriger Be¬
obachtung recht tiefe Kältegrade obne nennenswerten Scha¬
den zu ertragen . So erfrieren Weinstöcke erst bei minus
21 Grad , Buchen und Eicken bei minus 25 Grad . Kirschen
und Zwrtschen bei minus 31 Grad und Aepsel und Birnen
tzar erst bei minus 38 Grad . Ja , in Sibirien gedeihen stark-
mächtige Birken und Lärchen, die monatelang 30 und noch
mehr Grad Kälte zu ertragen haben, mit ungeschwächter
Lebenskraft. Wir brauchen uns deshalb nicht zu ängstigen,
daß unsere ObstbSmn« rmd Beerensträucher durch die dies¬
jährige Winterkälte bis jetzt irgend welchen Schaden erlitten
haben.

MM MW»»Is!

Allerlei
VMichkung des deutschen Walds im befehlen Gebiet.

Aus Grund der Deutschland auferlegten Reparationen läßt
die französische MikiAstbehörde, jetzt in den Waldungen des
Kreises Groß - Gerau  große Waldgebiete avholzen, wo¬
bei bundert Jahre alte Baumbestände in rücksichtslosester
Weise abgeholzt werden. In der Nähe des sogenannten
Nömerhüqels bei Lsngen sind besonders prachtvolle Eichen,
die zum Teil mchr»re hundert Jahre alt sind, der Axr der
Franzosen zum Opfer gefallen.

Siiberdiebstahl irr einem Altenburger Schloß. Im Schloß
Fröhliche Wiederkunft, wo jetzt der frühere Herzog von
Sachsen-Altenburg wohnt, wurde ein Einbruchsdiebstahl ver¬
übt. Die Diebe gelaugten bis ins Speisezimmer und nahmen
dort einen 200 Jahre alten wertvollen Lehnsbecher an sich,
der aus Silber gearbeitet und vergoldet war und als Zierde
eine Engelsfigur auswies. Nachdem die Einbrecher die
Schlüffe! zum SilbeHchrank ausfindig gemacht hatten, ent¬
nähme«! sie ihm eine 40 Zentimeter lange silberne Terrine,
eine Weinkanne mit 2 Bechern aus Silber , 8 silberne Unter¬
setzer. eine Wemkarass« ans Glas , die mit erhabenen Wein¬
blättern und Trauben aus Silber verziert war usw.

Der Grabbcm Lenins eiRgestürzi. Der in chwecen Stei¬
nen erstellte Bau m Mv- ka«. der den Sarg Lenins enthält,
«st eingestürzt. Der Dou befand sich über einer nicht mehr
benutzen alten Kanai-cwic-v.-, deren Gewölbe das Gewicht
nicht tragen konnte. Der Vorfall hat beim Volk einen pein¬
lichen Eindruck gemacht, da der Aberglauben in dem Einsturz
ein Vorzeichen erblickt.

Schadenfeuer. In Halle zerstörte ein Großseuer bei der
Firma Gottfried Lindner A.-G. ein Lagerhaus , welches vor¬
wiegend Karosserien enthielt. Es sind auch 60 für Amerika
gebaute Automobile mit verbrannt.

Ungeheurer Verbrauch von Zigaretten in Deutschland.
Nach einer Meldung des Tabakhandelsblattes „Zigarren-
«md Zigarrettenspezialist" wurden in Deutschland im letzten
Jahre 28 Milliarden Zigaretten versteuert. Gegenüber 1913
bedeutet dies mehr als eine Verdoppelung des
Verbrauchs,  da im letzten Friedensjahre nur 12 Milliar -r
den Zigaretten geraucht wurden.

Der Peterspsennig gestohlen. Der „Corriere d'Mcma"
meldet: Dem Bischof von Paderborn , der mit drei anderen
deutschen Geistlichen nach Venedig gekommen war , um in
Rom den Peterspfennig des Bistums im Betrag von 70 606
Lire zu übergeben, wurde in Venedig dieses Geld gestohlen,
Der Sekretär des Bischofs' hatte die Geldmappe mit den;
andern Gepäck einem Gepäckträger übergeben, der es iw
Kreuzgang des Karmeliterklosters hinstellte, wo die Geld¬
mappe verschwand.

Jubiläum . Am 5. April sind es 50 Jahre , daß die be¬
kannte Operette „Fledermaus " von Johann Strauß iw
„Theater -an der Wien" unter stürmischem Beifall zum ersten
Mol auiaefübrt wurde.

Furchtbares Annullier. Bei Amalfi,  im Meerbusen
von Salerno sind durch Wolkenbrüche zahlreiche Landhäuser,
Bauernhütten und Anpflanzungen zerstört und ins Meer
geschwemmt worden. Bis jetzt wurden 50 Tote gezählt, da¬
runter einige Deutsche.  Die italienische Regierung hat
von Neapel Truppen und Kriegsschiffs zu Hilfe gesandt.

Vier Millionen Dollar für eine Zeitung. Der Verleger
der „New Jork Tribüne ", Ogden M,Ls Neid, hat das Kon-
kurrenzblatt „New York Herald" um den Preis von 4 Mil¬
lionen Dollar gekauft.

M MMt»
müssen Sie gesund halten. WirLMpsehIen Ihnen tSgl 1—2 kleine Gläs¬
chen des angenehm schmeckenden Sagilta Blut- u. Neroenllkör zu trin¬
ken. Sa gitta Blut- u.Nervenlikör wirkt blutbildend und nervenstärkend,
ist für Rekonvaleszenten das geeignete Kräftigungsmittel. Sagltta Blut-
u. Nerven'lkör ist in allen Apotheken erhältlich, stets vorrätig: Apotheke
Nagold usw. SagitlawerkG. m. b. H. München. SW. 2. 517
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Die Matthäuspasston in Nagold.
m.

(Schluß.)
Auch dte Liederdichter  hatten sich dieser großen

Stoffes bemächtigt, in zweierlei Ausprägung , teils so wie dte
Zettgenoffen Bachs, dte ganz persönlich subjektive Gedanken
und Gefühle beim Anblick des gemarterten Heilands zum
Ausdruck brachten, teils so, wie Paul Gerhardt , der im Na¬
men der christlichen Gemeind« aussprach, was sie zu ihrem
Heil aus diesem Leiden empfängt. Leide Formen von Lyrik
nehmen auch bei Bach einen breiten Raum ein: als Arie
und als Choral.

Dte Arte,  das Einzellied, enthält im Ton des
geistlichen Volkslieds meist dte schmerzvoll-wehmütige
Versenkung in das Leiden des Herrn;  sie bedeutet das
menschliche Echo der frommen Seele der . Tochter Zt«n" auf
dte Erzählung des Evangelisten. Sie zerfällt meist in einen
kürzeren Vorgesang, da» Arioso, und einen längeren Haupt-
gesanz, die eigentliche Art«. Dte Texte dazu find Schöpfungen
einer dichterisch begabten Gehilfen Vach«, eines Leipziger Post¬
beamten, der unter dem Decknamen Pieander allerlei veröffent¬
licht hat, nicht immer nach unserem Geschmack; sonst ist seine
Muse oft etwa» schnörkelhaft und langatmig , oft zu rühr¬
selig. Hier aber arbeitete er unter Vach« unmittelbarer An¬
weisung meistenteils gut ; der Zeitgenosse des schwülstigen
Barok und tändelnden Rokoko mußte sich unter die Herrschaft
des knappen Btbelwort» u. des lebenswahren Chorals begeben.

Der Choral  ist neben Evangelium und Arie, dte sehr
häufig mit einem Chorgrsang verbunden ist, das dritte Haupt¬
element der Matrhäuspasston. Hatte die Arie dem subjektiven
Empfinden, bem Menschlichen, ja dem Zeitgeschmack, Raum
gegeben, so führt nun der Choral aus den Boden der Ge-
meinde zurück und wahrt dem Ganzen den liturgisch-kirchlichen
Charakter. Bach hatte ihn ursprünglich sogar für den Gesang
durch dte Gemeinde selber bestimmt; denn sein ganzes Ora¬

torium sollte nichts anderes sein als ein musikalisch erweiterter
Gemeindegottesdtrnst. Zweifellos hat Vach dte Auswahl dieser
13 Choralverse selber besorgt, sie zeigt uns auch hier seinen
feinen künstlerischen Geschmack. Der Zusammenhang mit dem
vorausgehenden Stoff ist oft überraschend schön und tiefsinnig;
immer ist es ein Höhepunkt und Ruhepunkt für den, der an¬
dächtig alle die schmerzvollen Wege des leidenden Erlösers
mitgeht. . Ich will hier bei dier stehen, veracht« mich nur
nicht!" das ist das Verlangen, das die Gemeinde beim An¬
blick der Passton Christi im Choral ausspricht.

Das Werk Bachs zerfällt in 2 Haupt teile,  davon
der erste aus 3, der zweite aus 4 Szenen besteht. Wir er¬
leben nacheinander: dte Salbung Jesu in Bethanien und das
letzte Mahl des Herrn mi - seinen Jüngern ; dann den Kampf
in Gethsemane; mit der Gefanaennahme schließt der erste Teil;
der zweite Teil enthält das Verhör vor dem Hohenpriester
Kaiphas und die Verleugnung des Petrus , die Szene vor
Pilatus , die Kreuzigung und zuletzt dte Grablegung . Um¬
rahmt  ist das alles von einem grandiosen Eingang , der
einem gewaltigen Portale gleicht, durch das wir in das Heilig¬
tum des Leidens Jesu treten, u. einem herrlichen Schlußchor, dem
Grabgesang, in dem all das Qualvolle und Schreckliche» eh-
rnütig-frtedevoll auskltngt. Auch der 1. Teil schließt mit
einem machtvollen Chor : , O Mensch, bewein' dein' Sünde
groß", gleich dem Etngangschor eine Verbindung von Can¬
tus firmus (Choralmelodte) und Figuration (Thoralbearbei-
tung , auch vom Chor gesungen).

Wie Großes Bach mit diesem Werk im Sinn hatte, zeigt
am besten das Aufgebot de« Eingangs,  bei dem 3 Chöre
und 2 Orchester auftreten. Erschütternd ist dte Vision, dt« Bach
hier darstellt, in der sich ihm das ganze Mysterium de» Kar¬
freitags enthüllt. Aus den dumpfen, verworrenen, klagenden,
Vorwärts stoßenden und drängenden Klängen der 16 ersten
Orchestertakte hören wir den dumpfen Lärm der durch die
Straßen von Jerusalem sich wälzenden Volksmaffe heraus;
plötzlich sangen ein paar Frauen und Männer eine lang-
gezogene schwermütige Klage an : „Kommt ihr Töchter, helft

mir klagen" ; sie deuten hin auf den, der gebunden durch die
Straßen geführt wird und zusammendrechrndsein Kreuz trägt.
„Sehetl " — „wen?" schreit ihnen aus dem Gewühl eine an¬
dere Gruppe von Frommen , die noch nicht wissen, was ge¬
schehen ist, entgegen. „Den Bräutigam ", lautet die Antwort.
„Seht ihn !" . wie?" „als wie ein Lamm". In diesem Augen¬
blick tiefster Seelennot ertönen wie aus unsichtbarer Höhe
herab Ktndersttmmen, die singen — es ist der 3. Chor —
während unten das Klagen und Fragen , das Wogen und
Rauschen, das Stoßen und Drängen weitergeht — den uralt
heiligen Choral, das mittelalterlrche Agnus Del : „O Lamm
GotteS, unschuldig am Stamm des Kreuzes geschlachtet I"
Unten das schmerzlich-bange : „Sehet !" „Was ?" . Seht die
Geduld !" — oben das klare, fast triumphierende „Allzeit er¬
funden geduldig, wiewohl du wärest verachtet." Unten das
reuig-bußfertige: „Seht !" „wohin ?" „Aus unsere Schuld!" —
oben da» selig-erlösende: „All Sünd hast du getragen, sonst
müßten wir verzagen." Unten vereinen sich nun beide Chöre
zu dem dankbar-anbetenden: „Sehet ihn aus Lieb und Huld
Holz zum Kreuze selber tragen " — oben verklingt das de-
müttg-bittende: „Erbarm dich unser, o Jesu !" Hier ist es
in der Tat , als ob der Himmel offenstünde und Menschen-
unb Engelzungen zusammenklängen, die Gemeinde der Kämp¬
fenden und die der Vollendeten sich vereinte, um in Klage
und Schmerz, in Dank und Anbetung das Lob deS Erlösers
zu singen. Es ist ein gewaltiges Präludium , das Thema
der folgenden Geschichte, der Schlüffe! zum rechten Verständ¬
nis deS Ganzen, zugleich eine Probe von dem, was unser
noch wartet , ein Zeugnis davon, daß hier der größte Künst¬
ler den größten Stoff in Händen hat.

Bachs Musik ist nicht so leicht verständlich, fällt nicht so
ins Ohr, wie manche andere, sie ist nicht „schön" im land¬
läufigen Sinn , aber sie strebt nach Wahrheit , Tiefe, Reich¬
tum, Kraft. Wen darnach verlangt und wer der inneren
Sammlung und Andacht fähig ist, der wird von ihr geseg¬
net werden, wird erhoben und gereinigt und getröstet nach
Hause zurückkehren.
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